
Das Programm der Tagungen 

V O N H E R B E R T J A N K U H N 

Die Anregung zu den beiden Tagungen auf der Reichenau, die vom 8. bis n . Oktober 
1974 und vom 18. bis 21. Mä rz 1975 unter dem Thema »Gemeinsame Forschungsproble­
me der Archäologie und der Geschichtswissenschaft in archäologischer Sicht« veranstal­
tet wurden, ging von den Histor ikern aus. Bestimmend war der "Wunsch, die Möglich­
keiten kennenzulernen, die die Archäologie mit ihren Methoden und aufgrund ihres 
Quellenmaterials dem Historiker fü r die Erhellung gemeinsam interessierender Probleme 
bietet und zugleich die Grenzen sichtbar zu machen, die der Archäologie heute gezogen 

sind. 
Es war also von vorne herein nicht die Absicht, zu Fragen, die sich beiden Diszipli­

nen gleichermaßen stellen, vom Standpunkt jedes einzelnen Faches Stellung zu nehmen 
und die aufgeworfenen Probleme gewissermaßen stereoskopisch auszuleuchten. Wenn 
hier auch die Auffassungen des Historikers zur Geltung kamen, so geschah das in den 
ausgiebigen Diskussionen, über die dieser Band leider nicht im Einzelnen berichten 
kann 

Die Auswahl der Themen umfaß te nicht den ganzen Bereich des historischen For­
schungsgebietes sondern nur jene Teilbereiche, zu denen die Archäologie bei ihrem heuti­
gen "Wissensstand wichtige Beiträge zu leisten vermag. 

Zusätzlich enger eingegrenzt wurde die Zusammenstellung des Programms durch 
zwei Tatsachen, auf die Rücksicht zu nehmen war . Einmal nämlich hat te der Fragen­
komplex »Burg« soeben auf der Reichenau eine ausführliche Behandlung gefunden, bei 
der auch die Archäologie zu "Worte gekommen war 2); zum anderen war ein wesentli­
cher Fragenkomplex, zu dem die Archäologie gerade in den beiden letzten Jahrzehnten 
wichtige neue Gesichtspunkte beigesteuert und damit zu einer gewissen Modif izierung 

1) Die Diskussionsbeiträge f inden sich nur in den maschinengeschriebenen Protokol len , die nach 
jeder Tagung mit Kurzfassungen der Vort räge und mit Wiedergabe der Diskussionsbeiträge v o m 
Konstanzer Arbeitskreis v e r f a ß t und jeweils an die Tagungste i lnehmer und andere Interessenten 
verschickt wurden . 
2) H . PATZE (Hrsg.), Die Burgen im deutschen Sprachraum, ihre rechts­ und verfassungsge­
schichtliche Bedeutung, 2 Bde Vort räge und Forschungen Bd X I X , Sigmaringen 1976. 



1 0 H E R B E R T J A N K U H N 

älterer Auffassungen beigetragen hatte, das Kontinui tä tsproblem nämlich, zwei weiteren 
Tagungen auf der Reichenau vorbehalten geblieben und mußte hier ausgeklammert wer­
den. 

Die archäologischen Darlegungen gruppierten sich um vier Fragenkomplexe: das 
Siedlungswesen, Bevölkerungsprobleme, Fragen der Wirtschaf t und das wenigstens teil­
weise auch dem Archäologen zugängliche Gebiet politischer Insti tutionen wie Kirche 
und Burg. 

Der Beitrag der Archäologie zur Siedlungskunde ist eben erst kurz dargestellt wor­
den 3), so daß hier eine knappe Einführung in Fragestellung und methodische Möglich­
keiten genügt. Zu dem sowohl den Histor iker wie auch den Geographen interessierenden 
Wüstungsproblem *\ das von historisch­geographischem Standpunkt H . Jäger behandel­
te, t rug W. Janssen mit einem Uberblick über die archäologische Wüstungsforschung 
neue Ergebnisse bei, durch die die Forschung aus der lange Zeit hindurch im Mitte lpunkt 
stehenden Konzent ra t ion auf die große Wüstungsperiode des 14. Jahrhunder ts in größere 
zeitliche Dimensionen zurückgeführ t wurde. 

Die in der Forschung lange über Gebühr vernachlässigte Frühgeschichte des Dorfes 
ist in den letzten Jahren Gegenstand fächerübergreifender Behandlung gewesen 5), so 
daß W. Haarnage l sich bei der Darstel lung der archäologischen Möglichkeiten zur Auf­
hellung der älteren Entwicklung des Dorfes am Beispiel von Feddersen Wierde hier auf 
einen kurzen Überblick beschränken konnte, weil eine ausführliche Behandlung dieses 
Problems an anderer Stelle erfolgt ist 6). Im Zusammenhang mit der Zielsetzung dieses 
Bandes steht die Feddersen Wierde als Beispiel fü r große, von der Forschung bisher nur 
wenig genutzte Möglichkeiten 7). 

Für den Beitrag der Archäologie zur f rühen Geschichte der mittelalterlichen Stadt 
gilt ebenfalls das oben fü r die Burg gesagte. Das Zusammenwirken von Geschichte, 
Rechtsgeschichte, Wirtschaftsgeschichte, Geographie und Archäologie ist in den beiden 
letzten Jahrzehnten mehrfach prakt iz ier t worden. Hier sind vom Konstanzer Arbeits­

3) H . JANKUHN, E i n f ü h r u n g in die Sied lungsa rchäo log ie , B e r l i n ­ N e w Y o r k 1977. 
4) W . ABEL, D i e W ü s t u n g e n des ausgehenden Mit te l a l t e r s , 3. A u f l . , S t u t t g a r t 1976. 
5) I m R a h m e n v o n 6 K o l l o q u i e n der K o m m i s s i o n f ü r die A l t e r t u m s k u n d e Mit t e l ­ u n d N o r d e u r o ­
pas der A k a d e m i e der W i s s e n s c h a f t e n in G ö t t i n g e n p u b l i z i e r t : H . JANKUHN­R. SCHüTZEICHEL­
F. SCHWIND (Hrsg . ) , D a s D o r f der Eisenzei t u n d des f r ü h e n Mit te l a l t e r s , S i e d l u n g s f o r m ­ w i r t ­
s c h a f t l i c h e F u n k t i o n ­ soziale S t r u k t u r . A b h d l . d. A k a d . d. Wissensch, in G ö t t i n g e n , P h i l . ­ H i s t . 
Kl. , 3. Folge, Bd. 101, G ö t t i n g e n 1977. 
6) W . HAARNAGEL, D a s eisenzei t l iche D o r f »Fedde r sen W i e r d e « , seine s iedlungsgeschicht l iche 
E n t w i c k l u n g , seine w i r t s c h a f t l i c h e F u n k t i o n u n d die W a n d l u n g seiner S o z i a l s t r u k t u r i n : H . JAN­
K U H N ­ R . SCHüTZEICHEL ­ F . SCHWIND ( H r s g . ) a . a . O . ( v g l . A n m . 5) , 2 5 3 f f . 

7) T r o t z der v o n H a a r n a g e l vorge leg ten neua r t i gen u n d u m f a s s e n d e n Ergebnisse einer solchen 
S i e d l u n g s g r a b u n g s ind bisher n u r an w e n i g e n Stel len wie e t w a bei A r c h s u m auf Sylt , bei Gris t ede 
im A m m e r l a n d , bei Flöge ln im Kre i s W e s e r m ü n d e o d e r bei Bosau in Ostho l s t e in verg le i chba re 
V o r h a b e n in A n g r i f f g e n o m m e n w o r d e n ( ander s in N o r d e u r o p a , E n g l a n d u n d den N i e d e r l a n d e n ) . 



DAS P R O G R A M M D E R T A G U N G E N 

kreis 8), von der Kommission f ü r die Alter tumskunde Mittel­ und Nordeuropas der Aka­
demie der Wissenschaften in Göttingen 9), vom Centro I ta l iano di studi sull 'Alto Me­
dioevo, vom Council for British Archaeology I0) und von anderen Insti tut ionen ge­
meinsame Tagungen veranstaltet und deren Ergebnisse in umfangreichen Berichten vor­
gelegt worden. 

Weit weniger intensiv ist bisher das Bevölkerungsproblem behandelt worden, das sich 
auf drei Teilbereiche: Paläodemographie, Sozialstruktur und ethnische Gliederungsmög­
lichkeit erstreckt. In Zusammenarbeit mit der Anthropologie hat die Archäologie durch 
die Analyse von Gräberfeldern neue Einblicke in die Größe von Bestattungsgemein­
schaften und wohl auch von Siedlungseinheiten, in den Altersaufbau von Populat ionen 
und in deren Ernährungs­ und Gesundheitszustand gewonnen. Über die bisherigen Er­
gebnisse zu diesem Fragenkomplex wollte J. Nemeskeri aus Budapest in einem Vort rag 
über die »Demographische Entwicklung von Populat ionen in biologischer Sicht« berich­
ten. Leider war es ihm nicht möglich, diesen Vort rag zu hal ten; er konnte auch sein Ma­
nuskript nicht zur Verfügung stellen. 

D a die diesen neuen Einblicken zugrunde liegenden Methoden sowohl von der 
schwedischen " ) wie auch von der ungarischen I2) Forschung gerade am hochmittelal­
terlichen Skelettmaterial entwickelt worden sind und die Anwendbarke i t dieser Betrach­
tungsweise auch fü r Populat ionen aus jüngerer Zeit gegeben ist, bedeutet der Verzicht 
auf die Bekanntgabe der Ergebnisse dieser Forschungsrichtung hier einen bedauerlichen 
Mangel, und das umso mehr, als die deutsche Forschung die in dieser Arbeitsrichtung lie­
genden, gerade auch den Historiker interessierenden Möglichkeiten noch nicht zur 
Kenntnis genommen oder sie doch wenigstens noch nicht genutzt hat . Lediglich das Pro­
blem der Größe von gemeinsam bestattenden Populat ionen und damit wohl auch von 

8) TH. MAYER (Hrsg.) , Studien zu den Anfängen des europäischen Städtewesens, Reichenau­Vor ­
t räge 1955­1956, Vort räge u n d Forschungen Bd IV, Lindau ­Kons t anz 1959. 
9 ) H . J A N K U H N ­ W . S C H L E S I N G E R ­ H . STEUER ( H r s g . ) , V o r ­ u n d F r ü h f o r m e n d e r e u r o p ä i s c h e n 

Stadt im Mittelal ter, 2 Bde, Abhand l . d. A k a d . d. Wiss. in Göt t ingen . Phi l . ­His t . Kl., dri t te Fol­
ge, Bd 83, Gött ingen 1973, Bd 84, 1974; 2. (unveränder te) Auf l . beider Bände Göt t ingen 1975. 
10) Topogra f i a urbana e vi ta ci t tadina nel l 'a l to medioevo in Occidente , 26 aprile ­ 1 maggio 
1973. Sett imane di studio del C e n t r o I ta l iano di studi sull 'al to medioevo, X X I , 2 Bde, Spoleto 
1974. M. W. BARLEY (Hrsg.) , European Towns their Archaeology and Ear ly His to ry , London­
N e w York­San Francisco 1977. 
11) N . ­ G . GEJVALL, Westerhus. Medieval popula t ion and church in the l ight of skeletal remains, 
Lund i960. 
12) G. ACSäDI ­ J . NEMESKERI, Paläodemographische Probleme am Beispiel des f rühmi t t e l a l t e r ­
lichen Gräberfe ldes von Hal imba­Cseres , Kom. Veszprem, Ungarn , H o m o 8, 1957, 133 f f . ; 
J . NEMESKERI (Hrsg.), Die spätmit te la l ter l iche Bevölkerung von Fonyod , Anthropo log ia H u n g a ­
rica 6, 1967,, 1 f f . 
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Siedlungseinheiten ist f ü r die Merowingerzeit und in einem Falle auch fü r das hohe Mit­
telalter T3) behandelt worden. 

Seit langem ist die archäologische Forschung an der Möglichkeit einer Herausarbei­
tung von Sozialstrukturen interessiert, einem Problem, das unter Auswertung der Grä­
berfelder H . Steuer kritisch würdigt . D a ß auch bei Siedlungsgrabungen Einblicke in so­
ziale Schichtungen zu gewinnen sind, hat te schon die Darlegung von W. Haarnagel über 
Feddersen Wierde gezeigt. 

Einem seit langem umstri t tenen Problem, nämlich der Frage, welchen Beitrag die Ar­
chäologie zum Erkennen ethnischer Einheiten leisten kann, sollte die Darlegung von 
W. Winkelmann dienen. Die auf diese Problematik ausgerichtete »siedlungsarchäologi­
sche Methode« Kossinnas und seiner Schule hat te wegen ihrer ungenügenden methodi­
schen Grundlegung und wegen allzu voreilig gezogener Schlüsse diese ganze Betrach­
tungsweise so diskriminiert , daß sich die ernst zu nehmende Forschung mit Fragen der 
genannten Art nicht mehr befaßte. Erst nach dem Kriege wies R. Pitt ioni darauf hin lä>\ 
daß diese Fragestellung ein durchaus legitimes Anliegen der archäologischen Forschung 
sei, und daß man sich um die Schaffung solider methodologisch einwandfreier Grundla­
gen bemühen müsse. 

K. Böhner hat dann im Jahre 1958 in seiner Arbeit über »Die fränkischen Alter tü­
mer des Trierer Landes«, gestützt auf ein sorgfältig beobachtetes archäologisches Quel­
lenmaterial und unter Einbeziehung der Ortsnamenforschung und siedlungsgeographi­
scher Beobachtungen überzeugend dargelegt, daß es durchaus möglich ist, die Reste der 
romanisierten Vorbevölkerung von den Hinterlassenschaften der germanischen Einwan­
derer im Trierer Land zu t rennen. Ähnliche Wege beschritt W. Winkelmann bei der 
Festlegung der Stammesgrenze zwischen Sachsen und Franken in Westfalen und ihrer 
allmählichen Verschiebung im f rühen Mittelalter. 

Aus dem umfangreichen Gebiet der Erforschung f rüher wirtschaftlicher Verhältnisse, 
wozu im Flinblick auf die Erkenntnismöglichkeiten der Archäologie die landwir tschaf t ­
liche Urprodukt ion , die handwerkl iche Wirtschaf t , der Hande l und die Verkehrsverhält­
nisse zu rechnen sind, konnten nicht alle Möglichkeiten erschöpfend behandelt werden. 

Den Siedlungs­ und Flurformen der Frühzeit gilt die Darstel lung von M. Müller­
Wille, und er kann deutlich machen, in welchem Umfange die auf archäologischen Ge­
ländebeobachtungen und ­erforschung beruhenden Erkenntnisse das gültige Bild von der 
Ackers t ruktur der Frühzeit veränder t haben. D a ß bis weit in die Neuzei t hinein agrar­

13) P. D O N A T ­ H . ULLRICH, Einwohnerzah len und Siedlungsgröße in der Merowingerzei t , 
Zeitschr. f. Archäo l . 5, 1971, 234 f f . ; DIESELBEN, in : H o o p s Real lexikon 2. Auf l . Bd 2, 1976, 349 f f . 
s. v . B e v ö l k e r u n g . J . N E M E S K E R I ­ L . H A R S ä N Y I ­ G . GERENC$ER, D i e b i o l o g i s c h e R e k o n s t r u k t i o n 

der Popu la t ion von N ö v e n t h i n , Kreis Uelzen, aus dem 12.­13. J a h r h u n d e r t , N e u e Ausgrabungen 
und Forschungen in Niedersachsen 8, Hildesheim 1973, 127 f f . 
14) R. PITTIONI, Z u m Herkunf t sgeb ie t der Kelten, Sitz­Ber. der ö s t e r r . Akad . d. Wiss., Wien, 
Bd. 233, 3, Wien 1959. 
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wirtschaftl iche Probleme nur in enger Zusammenarbei t mit der Erforschung von Klima ­
schwankungen auch im Mittelalter und in der Neuzei t und unter Berücksichtigung bota­
nischer Erkenntnisse über Anbauf rüch te und Anbau­ bzw. Erntemethoden zu erforschen 
sind, ist eine verhältnismäßig neue Erkenntnis. Erst seit sich deutlicher abzeichnet, in 
welchem Umfange sich auch in neuerer Zeit klimatische Veränderungen abgespielt ha­
ben, ist diese Frage auch fü r den Wirtschaftshistoriker wichtig geworden. Die sich in 
dieser Richtung abzeichnenden neuen Erkenntnisse macht der Beitrag von U. Willerding 

deutlich. 
Leider war es nicht möglich, eine entsprechende Darstel lung über die Entwicklung 

und Bedeutung der Haust ierhal tung und die Rolle der Jagd einzufügen I5). 
Das Thema »Flurform, Flurverfassung und Agrartechnik der Eisenzeit und des f rü ­

hen Mittelalters« wird an anderer Stelle ausführl ich behandelt werden, worauf fü r Ein­
zelheiten verwiesen sei l6). Auch aus dem Bereich der Urproduktion von Rohstoffen und 
deren handwerkliche Verarbeitung konnten nur einzelne Ausschnitte behandelt werden. 
Der in England entstandenen und von R. Pitt ioni weiter entwickelten »Industr iearchäo­
logie« kommt insofern im Zusammenhang mit den Zielen der beiden Reichenau­Tagun­
gen besondere Bedeutung zu, als sich diese Forschungsrichtung nicht auf die ältere Ge­
schichte beschränkt, sondern mit ihren Möglichkeiten bis in die Neuzei t hineinreicht und 
damit dem Historiker Hil fen anbietet, die zeitlich weit über die sonstigen Beiträge der 
Archäologie hinausgehen. 

Die Entwicklung der Technologie im hohen Mittelal ter und die Differenzierung der 
Produkt ion nach Qual i tä t und Rohstoffversorgung in städtischen und ländlichen Betrie­
ben veranschaulicht der Beitrag von R. Pleiner. 

Gewerbliche Produkt ion im alamannischen Vorfeld der römischen Reichsgrenze zur 
späten Kaiserzeit behandelt neben anderen mit der Burg zusammenhängenden Fragen 
auch der Beitrag von V. Milojcic über den Runden Berg bei Urach. 

Ein wesentliches Gebiet, zu dem die Archäologie wichtige Beiträge zu liefern in der 
Lage wäre, der Handel , mußte aus dem Vort ragsprogramm ausgeklammert werden, weil 
sich kein Referent dafü r fand. Das erklärt sich aus dem schwer zu überblickenden Quel­
lenmaterial und dem sehr lückenhaften Publikationsstand, genügt es doch nicht mehr, 
aus einer Verbreitungskarte einzelner Fundobjekte vermutliche Handelsverbindungen zu 
erschließen, wenigstens nicht, so lange fü r die Verteilung solcher Erzeugnisse auch ande­

15) Die methodischen Möglichkei ten der Haust ierzoologie f ü r den His tor iker bei J . BOESSNECK 
u. a., Die Tie rknochenfunde aus dem O p p i d u m von Manching, Die Ausgrabungen in Manching, 
hrsg. v. W. Krämer , Bd 6, Wiesbaden 1971, bes. S. 5­12 ; f ü r den Bereich bäuer l icher Siedlungen 
vgl. H . REICHSTEIN, Einige Bemerkungen zu den H a u s t i e r f u n d e n auf der Feddersen Wierde und 
vergleichbaren Siedlungen in Nordwes tdeu t sch land , Die K u n d e N F 23, Jg. 1972, 142 f f . 
16) Dieses Thema ist auf 4 Kolloquien der Kommission f ü r die Al te r tumskunde Mit te l ­ und 
Nordeu ropas der Akademie der Wissenschaften in Gött ingen in den Jah ren 1975 und 1976 be­
handel t w o r d e n ; die Ergebnisse werden 1979 und 19S0 in zwei Bänden der Abhand lungen der 
Akad . d. Wiss. in Gött ingen vorgelegt werden . 
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re Verbreitungsmechanismen in Ansatz gebracht werden können. Gerade die Versorgung 
von Produkt ionszentren mit Rohstoffen, wie sie sich etwa aus der Belieferung des kelti­
schen Öppidums von Manching mit Graphi t ton oder des eisenverarbeitenden H a n d ­
werks von Helgö mit nordschwedischem Eisenerz !7) erkennen läßt oder der Impor t un­
gegerbter Ziegenfelle fü r die Schuhherstellung nach Hai thabu l8), hat hier das Spektrum 
der Erkenntnismöglichkeiten fü r einen Ubersichtsvortrag zu breit werden lassen. Gerade 
die intensivere Erschließung von Ansiedlungen als Standorten handwerklicher Tätigkei­
ten hat mit dem Studium der Rohstoffversorgung und mit der Untersuchung des Ab­
satzgebietes ihrer Produkte weitgehend neue, vorläuf ig noch schwer zu überblickende 
Erkenntnismöglichkeiten erschlossen, die gerade auch fü r den Historiker von großer Be­
deutung sind. 

Lediglich das mit dem H a n d e l eng verknüpf te Gebiet der Numismatik konnte durch 
den Beitrag von P. Berghaus abgedeckt werden. 

Zu den sowohl von der Archäologie wie von der Mediävistik bisher vernachlässigten 
Gebieten gehört das Verkehrswesen. Sieht man von der Römerstraßenforschung einmal 
ab, so ist der Straßenverkehr zu Lande nur wenig behandelt . Über den Stand der Wege­
forschung bietet der Beitrag von D. Denecke einen Uberblick, dagegen war es nicht 
möglich, zu den Verkehrsmitteln selbst und zum Problem »Reiten und Fahren« Stellung 
zu nehmen. 

Beim Verkehr zu Wasser ist zwar der Seeverkehr ­ wohl angeregt durch die spekta­
kulären Schiffsfunde der Frühzeit in Nordeuropa bis zur Hansekogge von Bremen oder 
zur Wasa im H a f e n von Stockholm ­ immer wieder behandelt worden, und auch die 
Navigat ionskunst auf offener See wurde untersucht; die Binnenschiffahrt wurde dage­
gen sehr vernachlässigt, so daß hier der Beitrag von D. Ellmers eine Kenntnislücke aus­
füllen wird . Durch die eben erst in Angriff genommene Untersuchung von Seehäfen wie 
Bergen in Norwegen, Birka in Schweden und Hai thabu in Schleswig, um nur einige zu 
nennen, oder Flußhäfen wie Dorestad, Wollin und Mikulcice, hat die Archäologie ihr 
Interesse von den Schiffen selbst auf die Landeeinrichtungen ausgedehnt, ohne die eine 
regelmäßige Schif fahr t nicht möglich ist. Hier haben schon die bisher gewonnenen Er­
gebnisse in Bergen, Dores tad und Hai thabu fü r die Spanne zwischen der Karolingerzeit 
und der Hanse ganz neue und zum Teil unerwarte te Erkenntnisse vermittelt . 

17) D a z u : W. HOLMQVIST, Die Ergebnisse der Grabungen auf Helgö (1954­1974), Prähis tor i ­
sche Zei tschr i f t 51, 1976, H . 2, 127 f f . 
18) H . REICHSTEIN ­ M. THIERSEN, Ergebnisse neuerer Untersuchungen an Haus t ie rknochen aus 
H a i t h a b u (Ausgrabung 1963­1964), in : Berichte über die Ausgrabungen in H a i t h a b u , Ber. 7, 
N e u m ü n s t e r 1974, 9 ff . , bes. 35 f f . ; K. POLLOCK, Untersuchungen an Schädeln von Schafen und 
Ziegen aus der f rühmi t te la l t e r l i chen Siedlung H a i t h a b u , Kiel 1976, bes. S. 95; H . JANKUHN, Er­
gebnisse der zoologischen Forschung f ü r den H a n d e l von H a i t h a b u , Vor t r ag gehalten 1975 in 
Auxer re (im D r u c k ) mit dem Nachwe i s des Impor t s ungegerbter Ziegenfelle zu r Hers te l lung von 
Schuhen. 
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Aus dem Bereich von Kirche und Burg, dem einzigen Gebiet geistlicher und politi­
scher Organisation, das dem Archäologen zugänglich ist, bietet als Beispiel fü r viele die 
Darstellung von G. Fehring einen Überblick über die archäologischen Möglichkeiten auf 
dem Gebiet der Erforschung von Kirchen. 

D a ß das weitschichtige Feld archäologischer Burgenforschung hier ausgeklammert 
werden mußte, wurde schon oben bemerkt. Der Vort rag von Milojcic eröffnet dabei 
nicht nur bisher unbekannte und unsere wissenschaftliche Erfah rung über die Rolle f rü ­
herer Burgen stark ausweitende Einsichten in die wirtschaft l ichen Funktionen von Bur­
gen, wie sie ähnlich und fast gleichzeitig auch fü r die Pfa lz Tilleda R9) gewonnen wer­
den konnten, sondern setzte sich auch kritisch mit der Rolle alamannischer Burgen vor 
dem spätrömischen Limes auseinander 20). 

Schon bei der Aufstellung des Programms war klar, daß die Möglichkeiten der Ar­
chäologie fü r den Mediävisten nicht in voller Breite sondern nur exemplarisch würden 
dargestellt werden können. Nicht nur der derzeitige Forschungs­ und Publikationsstand 
machten Einschränkungen notwendig, sondern auch das Fehlen von Forschern, die das in 
manchen Bereichen disparate und schwer zu überblickende Quellenmaterial zusammen­
fassend darzustellen in der Lage gewesen wären, ließ bedauerliche Lücken entstehen. 

19) P.GRIMM, Beiträge zu H a n d w e r k und H a n d e l in der Vorburg der P f a l z Til leda, Zeitschr. f. 
Archäologie 6, Berlin 1972, 104 f f . 
20) Bisher J.WERNER, ZU den alamannischen Burgen des 4. und 5. Jahrhunder t s , in : Speculum 
historiale, hrsg. v. Cl. Bauer, L. Boehm, M. Müller , Festschr i f t f ü r Spörl, Fre iburg­München 
1965. 439 ff­


